
weise beiden Hof-. 
· 

Von per-Inn Eli-. 

Vor langer Zeit. als die Leute noch 
mit Stahl und Stein Feuer schlugen 
und es noch lein elektrisches Licht unt- 
tein Gas, ja noch nicht einmal Stein- 
öl gab, sondern Kienspiihne an den 
Winteeabenden Licht zum Spinnen 
und Weben geben mußten, lebten zwei 
vermögliche Bauern, haust-arg und 

Iranszr genannt. 
Sie waren Nachbarn und hielten 

gute Fretinvtchntt, obgleich sie lehr 
verschieden geartet waren. Ader hatte 
der eine st viel, wie der andere, und 
Gro und Kleinvleh auch und an 

Kra t und Gesundheit gab leiner dem 
anderen etwas nach. Aber fie waren 

innerlich verschieden. 
Der hansburg war ein stiller, be- 

dachtsanier Mann, der ungern von 
dem abging, was sein Vater ihn ge- 
lehrt hatte, und der erst dreimal iibers 
legte, ehe er etwas Wichtiges unter- 
nahm, ja, der sogar sich erst lange be- 
sann. ehe daß er «Ja" oder »Nein«s 
sagte. Es lam ja wohl einmal vor, 
daß er sich lange bedachte und etwas 
verhaßte, bei dem Eile am Platze ge- 
wesen wäre, aber er tröstete sich damit. 
dass er sich sagte: »Wir sind nun ein- 
mal von der langsamen Art und ha- 
ben uns dabei immer gut gestanden.« 

Ganz anders war der Franzbur. 
Der hatte den Mund vorneweg und 
sagte ost schneller »Ja« oder »Nein«, 
als es gut silr ihn war. Wenn eine 
Sache neu war. gesiel sie ihm deswegen 
schon allein, und stellte es sich hinter- 
her heraus, daß er sich dabei in den 
Finger geschnitten hatte, dann tröstete 
er sich schnell und sagte: »Ich bin nun 
einmal siir den Fortschritt! Wer nicht 
wagt« der nicht gewinnt. Wir Leute 

ität-in Franzburhose sind von der hellen 
rt.« 

« 

Da wehte auf einmal eine scharfe 
Lust iiber den Rhein. Die Franzosen 
riedigten allgemeine Menschenliebe 
nnd Frieden aus Erden, schlugen zun: 
Beweise dastir ihrem gutmiithigen Kö- 
nige und« der sansten Königin die 
Köpfe ab, und allerlei sranziisisches 
Gesindel und was sich sonst aus den 
Landstraßen umhertrieb an verdächti- 
gem Volle, brach in Deutschland ein, 
plünderte, sengte, mordete und gröhlte 
überall das schöne neue Lied von Frei- 
heit« Gleichheit und Brüderlichleit. 

Einer von ihnen, der plattdeutsch 
schnaclen konnte, lam auch in das 
Dors, in dem der hansburhos und der 
Franzlntrhos stand. Erst machte sich 
der Mosjiih an den Hansbur heran, 
schwadronierte das Blaue vom Him- 
ntel herunter und suchte den Hanöbur 
siir seine neumodischen Jdeen herum- 
zulriegen Der Hansbur hörte gedul- 
dig zu, einmal« weil er ein höflicher 
Maan war, dann aber auch, weil er 

noch niemals einen Menschen gesehen 
hatte, der so fürchterlich schnell reden 
lcnnte, aber schließlich ließ er den 
2 ranzosen stehen und ging in den 
Dchweinestalh denn da hatte er eine 
Sau, die serleln wollte, und das ging 
ihm über alle neuen Jdeen von Frei- 
heit, Gleichheit und Brüderlichleit. 

Der Franzbur aber sperrte Rase, 
Mund und Ohren aus und ließ sogar 
seine Pseise ausgehen, als der Fran- 
zose so prachtvoll politisierte. Ja, das 
war doch einmal etwas anderes, als 
der alte langweilige Kram von Kälber- 
auszucht und Schweineiettmachen, wo- 
von sonst im Kruge gesprochen wurde! 
Der Franzbur wurde Feuer und 

Flamme. als der Franzose ihm das 
auseinanderllamiiserte, was Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichteit sei, und 
vor Rührung zahlte er eine Runde 
Schniipse nach der anderen und lam 
scheibenschieszendiele nach Hause. Aber 
obwohl ihm am andern Morgen der 
Ieods ganz barbarisch dröhnte, so hatte 
er doch behalten, was der Franzose ge- 
sagt hatte, und er beschloß, sich danach 
zu richten. 

Als er nun älter und triippeli er 

wurde, machte er beim Advotaten eine 

Verschreibung. daß jedes von seinen 
zwölf Kindern genau soviel von dem 

hose erben solle, wie die anderen. 
,Von wegen dem Fortschritte und der 
erihkie Gleichheit und Bein-»neh- 
teit,« wie er dabei schreiben ließ« Und 
alt er das gethan hatte, legte er sich bin 
nnd starb. Auch der Hansbur wurde 
älter und triipveliger und machte seine 
Erbderschreibung, aber nicht nach der 
neumodischen französischen Art, son- 
dern nach der Väter Weise, indem das-, 
der älteste Sohn den hos bekam und 
an ebalten war, sich mit seinen eli 
Ge chwistern in der Art, wie es orts7 
üblich war, abzusinden.- Und dann 
gab auch er seinen Geist auf. 

Auf dem Franzdurhoie gab es bald 
daraus Krach. Der Vorsteher lam und 
taxierte haus, Hos und Vieh und 

fragte, ob einer can den Geschwistern, 
vielleicht der älteste Sohn, den Hos 
ganz übernehmen und els Zwölftel 
von dem Tarpreio an die anderen aus- 

zahlen wolle. Das lonnte der älteste 
Sohn aber nicht, und die andern Kin- 
der erst recht nicht« denn Baargeld 
wuchs damals dünn. Solange der 
alte Franzbur die Hand iiber dem 
dose bielt, hatten die zwölf Geschwi- 
ster sich vertragen; jeht aber tamen sie 
wegen der Erbschastsin Unsrieden, und 
da sie sich nicht anders einigen lonnten, 
machten sie den ganzen has zu Gelde, 
und zogen jeder dahin, wo er wollte. 

Aus dem anburhoi blieb alles 
wie es war. r älteste hansbursohn 
blieb aus dem Vase und seine Geschwi- 
tter gingen ibm zur hand, bis sie sich 
selber belsen konnten. Der eine Sohn 

iheiratete auf einen hof, der leinen An- 
erben hatte, der andere wurde Müller, 
der dritte Bäcker, wieder einer war 
Großinecht auf einem guten hofe, und 
als der Vater starb, blieb er als Bauer 
dort, denn die Wittfrau mochte ihn lei- 
den und Kinder hatte sie nicht. Auch 
den anderen Kindern ging es gut, und 
irenn sie auch nicht alle Bauern wet- 
den konnten oder Bäuerin-um so hat- 
ten sie doch ihr Auskommen, weil sie 
langsam und bedächtig waren und ihr 
Geld und Gut in acht nahmen. 

Den Kindern vom Franzburhofe 
ging es zum Theil auch gut, anfangs 
wenigstens. Der eine zog in die Stadt 
und machte eine Wirthschaft auf, der 
andere trieb einen handel. ein dritter 
speiulierte, erft im Kleinen, dann im 
Großen, und dessen Sohn wurde ein 
großes Thier an der Börse, und wen-i 
er mit den Augen so oder so machte, 
dann ftiegen die Kurfe bis an den 
blauen Himmel oder fielen in den tief- 
sten Dreck. Einige von den Kindern 
aber hatten Pech, verloren ihr bißchen 
Baorgeld und mußten als Knechte und 
Fabritarbeiter fremden Leuten dienen. 
Als dann der Krach nach dem Kriege 
kam, verlor der reichste Franzbur, der 
damals schon Geheimer Kommerzien- 
rat war, erft fein Geld und dann fei- 
nen uten Namen und schon sich dor 
den Kopf, ehe die Polizei ihn ergriff. 

Der Hansburbof steht immer noch 
da; er ist sogar grösser und viel werth- 
rsoller geworden und auf ihm itzt ein 
echter Hansbur von derselben ediich- 
tigen Art, wie sie schon vor vierhun- 
dert Jahren dort faß. Der Franz- 
lsurhof ift auch tvieder da, aber er heißt 
ietzt anders. denn ein Abtömmling 
vom Hansburhofe sitzt darauf, und 
noch ein anderer Abtömmling vom 
Hansburhofe sitzt auf einem dritten 
Hofe im Dorfe und auf einem vierten 
Hofe sißt eine bansburtochter. Und 
itkerall in der Runde gibt es haus- 
burleute; sie sind Bauern, Müller, 
Kaufleute, einige sind auch Geistliche 
geworden oder Lehrer, je nachdem es 
langte, und wenn der alte Hansbur 
sich einen guten Tag machen will. 
dann holt er das Buch aus der Lade, 
in dem von Alters ber ein Hans-but 
nach dem anderen den Stammbaum 
fortgefiibrt hat, und der es mit jedem 
adeligen Stammbamne aufnehmen 
tcnn. 

Die Franzburleute aber sind von 
der Welt verschwunden, soviel man im 
Dorfe weiss; der letzte seines Namens 
lebte im Nachbardorfe im Gemeinde- 
hause und zog mit dem hundewagen 
als Lumpensammler umher, bis das 
elende Leben ihn umbrachte. 

Aber» den echten Franzbursinn 
batte er sich doch bis zulegt bewahrt: 
wenn er zwei Groschen hatte, sasz er 

im Kruge, trant vier Schnäpfe und 
wenn einer einen auoaab, auch fünf, 
und dann schlug er auf den Tisch und 
schrie: »Es lebe der Fortschritt!« 

—-—-.- 

sieibatdi’s kriegst-Ia 
Vor einiger Zeit ging die in dem 

berühmten Fiiefernwald von Ravenna 
gelegene Hütte, in welcher Garibaldi i. 
J.1849 nach feinem fliichtartiaen 
Rückzug von Rom ein Asm fand, in 
Flammen auf. Als der Freischaaren 
sührer sich in diese Einsamkeit flüch- 
tete, gehörte die armselige Hütte ei- 
neni Bauern Namens Ravaglia, der 
troß seiner Armuth den Nationalheli 
den gastsrei ausnahm, diese Gastsrei- 
heit aber schwer büßen mußte, Man 
behauptet nämlich, daß er sitr die ge- 
ringen Unkosten, die er hatte, sich 
schadlos gehalten und Garibaldi’5 
Kriege-lasse zurückbehalten hätte. Diese 
Anschuldigung bereitete Ravaglia, der 

sich schuldlos fühlte, aber nicht wußte, 
wie er sich von dem Verdacht reinigen 
sollte, trübe Stunden. Da geschah es, 
daß Garibaldi eines Tages -- es wa- 

ren inzwischen l« Jahre vergangen, 
und der tapsere Haudegen tvar jetzt 
General des tgl. Heere-, ---— wieder in 
die Nähe der Mandriole Hütte tam 
und, nachdem er im Walde am Grabe 
seiner Anita gebetet hatte, nach dem 

Bauern Ravaglia fragte. Der Hüt- 
tenbesißer tarn und sragte zitternd und 
mit niedergeschlagenen Augen nach 
dem Begehr des Herrn, der ihn hatte 
rusen lassen. »Du sollst uns zu essen 
geben!« sagte Garibaldi. Bald dar- 

aus saß er mit seinem ganzen Gesolge 
an dem gastlichen Tisch des armen 

Bauern. Alle blickten Navaglia an, 
da sie erwarten mochten, daß er Gari- 
baldi um ein Wort der Rehabilitirung 
bitten würde; aber der Bauer schwieg, 
und Garibaldi verharrte gleichfalle in 
S eigen. Man lann sich denken, 
daß nter solchen Umständen das Es 
sen nicht besonders heiter verlies. 
Plötzlich aber s— man war beinahe 
fertig und schickte sich an, die Hütte zu 
verlassen --— erhob sich Gaeibaldi von 

seinem Plaße und sagte: ,,3ehn Jahre 
lang war ein sonderbares Gerücht ver- 

breitet. Man hat erzählt, daß die 
Kriegt-lasse, die ich auo Rom mitge- 
bracht hätte, mir hier gestohlen wor- 

den sei. Das ist aber gelogen. Jch 
trage diese Kasse noch bei mir. Hier 
ist sie!« Bei diesen Worten wars er ein 
Goldstück von 20 Lire aus das Tisch- 
tuch und ries: »Rabaglia, Du darsst 
sie behalten!&#39;« Der rehabilitirte Bauer 
schluchzte vor Riihrung 

Tochter: »Warum wohl der bund 
immer so heult. Papa, wenn ich singe 
und Klavier spiele?« 

Vater: »Weil er nicht gelernt hat, 
seine Gesiihle zu verbergen.« 

Prinz Maul-very 

Kleinstadtslizze von s. Mit-ekeln 

Das lleine Landstadtchen liegt jahr- 
aus, jahrein schlafend wie das veran- 
berte Dornröschen inmitten kleiner 
Gärten und weiter Felder. Stillsisks 
aus den Straßen, und auf dem hüb- 
schen Marltplatz könnte man zu man- 

chen Stunden die Fliegen samtnen 
hören, wenn nicht der plätschernde 
Brunnen wäre-der unaufhörlich seinen 
Wasserstrnhl in das Becken ergießt. 
lautn jemals sieht man eili e Men- 
schen, es geht alles sein langsam von 
statten. Zweimal täglich ertönt das 
Posthorn, denn das Städtlein liegt 
abseits vom Bahnvetlebr in einer ver- 
gessenen Ecke. Auch Krastsahrzeuge 
unterbrechen nur selten mit ihreinRats 
tern und Fauchen die Stille; es ist eine 
reizlose Gegenv, die leine Fremden an- 
lockt· 

Doch tommt’s vor, daß alle sechs 
bis zehn Jahre einmal Dornröschen 
aus seinem Schlummer geweckt wird 
vom »Prinzen Manöver&#39;«. Sobald iu 
dem zweimal wöchentlich erscheinenden 
Blättchen die Notiz zu lesen ist, ge- 
wöhnlich im März oder April. daß 
diesmal die Herbstmanöver des xten 
Armeelorps in der Gegend abgehalten 
werden Jotlem da scingt Dornräschen 
an, sich zu reden und zu dehnen und 
rnit den Augen zu blinzeln. Manti- 
vert Das Wort erregt und bewegt die 
ganze Einwohnerschaft Behäbige » 

Bürger gedenken der Zett, da sie einst ; 

den Rock des Königs getragen haben, 
und freuen sich auf das militärische 
Schauspiel Eine würdige Matt-me 
erinnert sich jenes Manävers, das in 
ihre erste Mädchenjugend fiel, und des 
schniuiten Marsjiingers, der bei ihren 
Eltern im Quartier gelegen, der ihr 
viel Liebes und Schönes gesagt und 
dein sie lange, lange nachgetraiiert hatt 
Als nach acht Jahren wieder Maniiver 
war, da war sie verheirathet, und es 
spielten schon zwei Kinder um sie her- 
um. Und sie sasz abends mit dem 
Striastsruinpf vor ihrer-Hausthüre, und 
ihr guter Anton sasi neben ihr und 
pasfte seine Pfeife. Aber »er« war 
diesmal nicht dabei und erst sechs Jah- 
re später sah sie »ihn« wieder, hoch zu 
Roß, denn er war inzwischen zuin 
Hauptmann avanciert. — Aber sie er- 
tannte ihn doch gleich, und ihr Herz 
begann stiirmisch zu klopfen, nnd sie 
tonnte gar nicht begreifen. daß er ihr 
im Vordeireiten grad’ ins Gesicht 
guckte, sichtlich ohne Ahnung, wen er 

vor sich hatte. llnd sie seufzte und 
dachtet Was haben die Männer doch 
siir ein schlechtes Gedächtnißl Nun ist 
sie schon lange Großmutter. und weh- 
mitthig ruht ihr Auge von der Zeit an, 
da Dornröschen sich wieder einmal 
reckt und dehnt und iich den Schlaf 
aus den Augen reibt, bisweilen auf der 
jungen blühenden Enkelin und fast 
will ein leises Neidgefiihl die Matrone 
beschleichen. 

Wieder einmal hat das Wochen- 
blättchen gemeldet. dass die Herbst- 
iibungen des rteii stlrineelerps in die 
sein Jahre die Stadt beriihren werden« 
und nun haben die Tiiiicher nnd An- 
streicher viel zu thun, denn nun werden 
die ein- und zweistäctiaen Häuser frisch 
geputzt,oder wenn das nicht nothwendig 
ist, so erhalten doch dieThiiren, dieFen 
sterrabinen nnd die Firmenschilder ei: 
iien neuen Austritt-. Jinmer lebendi- 
ger wird’s iui Städtchen, und als der 
September naht, da schaut es aus hel- 
len, wachen Auges uni sich. Die Raths- 
taglohner saubern den Marltplatz und 
die Straßen von Unlraiit nnd reilseii 
die BetroleuinsStrafienlaternen blaiil. 
Die Bääer und dieMetzger treffen ihre 
Vorbereitungen Ter Friseur des i 
Städtchens läßt eine Sendung seiner i 
Seiten und banrivasier kommen. Die 

( Kaufleute mustern ihre Vorräthe, undl die Wirthe lassen großeStiicksässer an 

fahren. Die Schneiderinnen es 

gibt zwei im Städtchen, von denen eiici 
»ins Haus« geht, während die andere 
nur ,,bei sich&#39;« arbeitet —- sind von sriih 
bis spät beschäftigt Jede Honoratios 
rentochter braucht ja ein neues Manöss 
verlleid, und auch die Mütter lasien 
ihre ,,buntseidenen&#39;« modern-steten 

Jn den besseren Häusern werden die 
Matratzen aetlopst und die Betten ge 
sonnt. und in der guten Stube und in- 
Loaierzimmer werden srische Gardinen 
ausaestertt Tenn jedes bessere Haut- 
wird mit Ossizieren be!eat. an Fias 
seetriinzchcn ist von nichts weiter mehr 
die Rede. als von ter Einauartieruna, 
aber nicht nur von der, die erst sont 
men soll, nein, sondern auch von der, 
die vor sieben, rot sechzehn. Von vier- 
nndzwanzia Jahren Dornriischen nu- 

seinem Schlummer ansaeriittett hat« 
Und die Frau Rendant erzählte zum 
hundertsten Male, wie gut dem sreund 
tichen Major, der vor vierundzwanzin 
Jahren bei ihr im Quartier qelegen 
hat, derBlumentohl geschmeckt und wir 
er sie um das Rezept zur Eiersauce ge 
beten hat. Und Retter-g haben vor 

sechzehn Jahren einen Fahnenjunter 
gehabt, e nen »zu reisenden« Men- 
schen, der ihnen noch drei Jahre lang 
jedes Neujahr mit einer Ansichtstarte 
aratuliert hat. 

Aber nicht nur dieHonoratiorensDa 
men haben ihreErinnerurtgen.Heckenrei- 
ters (smiiie, ein ältliches Mädchen, das 
bei Hoch-reiten und Kindtausen und bei 
den Mitten in der Harmonie tacht, ist, 
seit die erste Nachricht von dem bevor- 
stehenden Manöver im Blättchen ges 
standen hat, aanz nachdentlich gewor- 
den, und sie beschließt, im Juni ihr 

nun fast siebzehnj jäbri es Töchterrnn I 
bis zum Oktober zue esnee Tante, wei- 
vom Manönerichauplaß zn schicken 
damit sie dort das Weißnähen lernt. 
So’n Maniiver taugt nicht jiir jedes 
junge Ding, das weiß sie aus Erfah- 
rung, die Koch-Milc! 

Und dann beginnt das eigentliche 
Manäverlebem eines Tages erschei- 
nen die Quartiermacher der reiten- 
den Jäger und am folgenden sprengt 
diese glänzende Truppe mit Hörner- 
knuskt ins Städtlein ein und macht 
am Marttplatz Halt. Das Stadt- 
oberhaupt begrüßt den Kommandenr 
in böchsteigener Person, die Quartier- 
zettel werden verteilt. und die liebe 
Schuljugend steht bereit als Führer, 
denn es gibt nicht nur die eine Heer- 
strafse, sondern es gibt eine ganze An- 
zahl Nebensträßchen im Städtlein 

Nun bringt jeder Tag etwas 
Neues: Pioniere tonnnen und Feld- 
artillerie Aus dem »Schafmartt« 
fahlen Geschüve auf, und die kleinen 
männlichen Dornriischenbewchner 
stellen mit Genugthuung fest, daß sie 
genau, aber genau so aussehen, wie 
die in den Bleisoldatentästen, die 
man zu Weihnachten kriegt, nur eben 
größer. Mit ehrsiirchtigcm Stau- 
nen drängt sich die ganze Schule 

end am »Rubetag« um die Ge- fchützg und erst die einbrechende 
Dämmerung treibt sie nach Hause. 
Es tommen Dragoner, tvunderooll 
anzuschauen mit ihrer hellblauen 
Uniformz ein Jnsanterie Bataillon 
marschiert ein, und es wird immer le- 
bendiger im Städtchen. Vor dem er- 

sten Hoteh dem »Goldenen Löwen« am 

Marttpla sitzen gegen Abend die Of- 
isiziere un muttern die jungen Schö- 
inen, die mit verschamtem Lächeln und 
rothenKöpsen vorbeispazieren und den 
Klängen der Militärmusit lanschen i 
die dem Bürgermeister ein Ständchen 
bringt« 

Fast jede bessere Familie hat ,,ihren 
Offizier" im Quartier. und es geht 
hoch her-. Es wird gesetten und gebra- 
ten, und es riecht appetitlich aus jedem 
Hang-. Denn auch die tleinen Leute 
lassen was aufgeben siir die Mann- 
schasten. Es gibt einen schulfreien 
Tag, damit die Jugend das Kriegs- 
spiel auch einmal mit ansehen kann. 
und als ein Biwal in der Nähe des 
Städtleins angesagt ist, da ziehen ge- 
gen Abend ganze Familien, reichlich 
mit Proviant versehen, aus, sich das 
bunte Lager-treiben zu beschauen. Die 
Hoiroratioren suchen auf dem weiten 
Platz nach »ihren&#39;« Ofsizieren und fol- 
gen gern der Einladung der höflichen 
Herren zu einem Glas Wein. Dafür 
stiften die Ouartiergeber von den mit- 
gelnachtenVorräthen. Der Mond steigt 
am Himmel auf, nnd einzelne Sterne 
blitzen, über dem Gelände liegen bläu- 
lich-weiße Redelstreifen, und die lodern- 
den Biwatfeuer machen das Bild, je 
tsuntler es wird, desto malerischer. Die 
Mannschaften führen zu allgemeiner 
Belustigung allerlei Scherze aus, bis 
schließlich der feierliche Zapsenstreich 
dem lauten Treiben ein Ende macht. 

» Noch ein paar Tage, dann bricht der 
"Morgen an, der die letzten Trupven 
aus dem Städtchen führt. Noch ein- 
mal lebhaste Bewegung, noch einmal 
Hin- und Herlaufen, Händeschiitteln 
und Danlsaaen, Abschiedsworte her- 
iiber und hinüber. Und im stillen 
Mimrnerlein wird manch’ heimlicke 
Träne geweint werden von heißen 
Mädchenaugen, die zwischen den Gar- 
dinensglten »ihn« noch einmal zu er- 

spähen suchen. Vorbei! 

»Abe, mein Schau tmra, erde, 
lind wenn ieh dich nirtit wiederseh 
Es ist doch schön gelassan 

Pastors Riele. die schon über 20 
Jahre die treue Stiitze des geistlichen 
Hauses ist, nimmt riihreiiden Abschied 
ron dein blassen Ossiziersburschem der 
ihren-. iung verstorbenen einzigen Bru- 
der so ähnlich sieht, und sie drückt ihm 
die blante Reich-knurrt in die Hand, die 
der Herr Lentnant ibr als Trinkgeld 
aespendet. Die Riele hat die Mart 
nicht nöthig, sie hat ein paar tausend 
auf der Sparkasse. Und der Bursche 
hat so schmale Backen und einen so gro- 
ßen Appetit! 

Noch einmal der Schall von Pferde- 
hufen aus dem bolperigen Pflaster, noch 
einmal tlingendes Spiel -—— 

Daf- Manöver ist zu Ende, und dem 
Städtlein fallen die großen hellen 
lTlngen allmählich wieder zu, und Dorn-« 
räschen schläft, bis nach Jahren 
»Prinz Manöver« es von nenein weckt 

bequemer siebenten-postae- 
Eine Zeitung, die nur einmal ini 

Jahre erscheint, ist das »Estimo 
Bulletin«, Wenigstens findet sich 
diese Angabe aus dem Kopfe des 
Blatteg und es ist nicht anzunehmen, 
daß das »Nimm Bulletin« irgend 
ein Konturrenzunternehmen zur glei- 
chen Erscheinunggweise herausgefu- 
dert hat. Wie das ,,Wide World 
Magazine« zu einer phtogrnphischen 
Wiedergabe einer Seite des »Es-Hm 
Bulletin« berichtet, erscheint diese selt- 
same Zeitung seit einigen Jahren in 
CapePrinz os Wales an der Bering- 
Straße» Die ersten Europäer, die 
sich dort ansiedelten, brachten den 
Esiirnos die europiiische oder eigent- 
lich amerikanische Kultur, und als die 
Esiinios Schreiben und Lesen gelernt 
hatten, wurde aus den Vereinigten 
Staaten eine kleine Druckerpresse ge- 
holt, und aus dieser wird alljährlich 
einmal, und zwar im Mai, diese 
mertmärdige Zeitung hergestellt. 

Humoristifrhegshch 
Unsre-end 

Freundin: »Ist Dein Bräutigam 
noch mit dem Zuge weggetommen?« 

»Ja, es war aber die allerhöchste 
Zeit, wir haben sogar im Laufen Ab- 
schied nehmen müssen-« 

Aufrichtig. 
»Nun, Karlchen, wie hat es Dir 

denn bei uns geschmeckt?« 
»Ach, Tante, besser ist es bei uns 

zu Hause manchmal auch nicht, aber 

mehr giebt’g immer.« 

Schwacher Trost. 
Alte Jungfer: »Ist nichts postla- 

gernb da unter ,,Weihnachten« ?« 
Postbeamter: ,,Nein!« 
Alte Jungfer: »Ach, Du lieber 

Gott!«&#39; 
Postbenmter: »Tröst-en Sie sich, 

Weihnachten ist ja jedes Jahr wie- 
der!« 

Der Unvertslmlichr. 
»Warum hast Du Deiner Dogge 

den Schwanz abgeschnitten?« 
»Weil sie stets mit dem Schwan- 

gewebelt hat, wenn meine Schwieger- 
mutter tam.« 

Hyperbeb 
»Wenn Sie nun nicht machen, baß 

Sie fortkommen, dann schlage ich Ih- 
nen die Knochen kaput, baß Sie ein 
Rundreisebillett nehmen müssen, um 

sie wieder zusammenzusuchen.« 
Die Liebe seht durch den Magen. 

»Kommst Du schon wieder von der 
Wittwe Becker? Jeyt kannst Du aber 

nicht ableugnen, daß Du in sie ber- 

liebt bist!« 
»So weit ist es noch nicht. Vor- 

läufig esse ich mal auf Probe bei ihr.« 

Vlasirt. 
Mama: Frenst Du Dich nicht über 

die Geschenke, die Knecht Ruprecht für 
Dich unter den Weihnachtsbanm ge- 
legt hat? 

Baron Kurtchem Es paßt mir 
nicht, mich von einem Knecht beschen- 
len zu lassen! 

Sie kennt ihn! 
Sie: »Mein Himmel, Emil, wie 

siehst Du ans? Dein Beinlleid ist ja 
total zerrissen!« 

Er: »Ja, ich bin vorhin im Dun- 
keln gestolpert und aus die Knie ge- 
sallen.« 

Sie (misztr.1nisch): »So? vor wem 

denn?« 

Von der Lolalbahn. 1 

Wie, ans der dritten Station haben 
wir längeren Aufenthalt? 

Ja. das ist unserm Zugsiihrer sein 
.f)eimathsort, er halt bloß in seiner 
Familie seine Weihnachtgbescheruna 
ab, dann aeht’«g wieder weiter! 

Secleiewaiidekitiig. 

»Wenn ich einen Mann bor einem( 
Frauenzimmer knieen sehe,« sagte eins 
qepriifter Ehe-nann, »nm ihre Hand 
oder ihr Herz, oder in besonderen 
Fällen nm beides zu bitten, so denke 
ich immer an die Seelenwanderuna 

» nnd meine« in diesem Manne sei die 
Seele eines Feamee15, das gewöhnlich 
niederlnieen mus-« wenn man ihm die 
schwersten Lasten aufbiirdet!« 

Institut-. 
A·: »Und weshalb meinen Sie, daß 

die Ruensionen des Kritilerg K a« n f--· 
lich nicht siir baare Münze zu 
nehmen sind?« 

»Weil er baare Miinxe 
nimmt«.« 

Hochnnstiiiidiq. 
»Denten Sie sich, wie die Frau 

; Baronin auf Anstand sieht! Ihr 
: KamM ner erzählte mir. daß er 

aus isfer omtnerreise in der Schweiz 
! vor jedem gähnenden Abgrund die 

Hand vorhalten mußte.« 

Inzüglich. 
Herr Der ein Fräulein trifft, mit 

dem er schon mehrere Jahre nicht bei- 
sammen aeioesen): »Wie alt sind Sie 
jetzt?« 

Fräulein: »Dreinndimanziq Jahre.« 
Herr: »Na, da ist es schon einiqe 

Jahre, wo wir uns nicht gesehen ha- 
ben, denn damals waren Sie zweiund- 
zwanzig Jahre alt.« 

Zuvicl des Guten. 
Snbalterner (zinn Arzt): »Aber» 

Herr Doktor, Jhr ärztliches Zeugniß, 
das Sie mir ausgestellt haben, ist mir 
zu arg! Jch will ja bloß einen länge- 
ren Urlaub mit dem Zengniß da 
werd’ ich aber sicher pensionirt!« 

Zwei Helden. 

Herr PantössleI »Sind Sie der 

Mensch, der sich meiner Frau gegen- 
über solch unverschämte Redensarten 
erlaubte?« 

Herr Dreier: ,,Jawohl.« 
Herr Pantoffte: ,,Geben Sie mir 

die Hand! Sie sind ein Held!« 

Ein Mensche-niema- 
Sohn: »Vater, ich möchte Flieget 

werden« 
Löwenftein: »Wie heißt Flieget? 

Wenn de hoch kommen willst, mußtei 
i werden Kriecher « 

Das nun-keus- Voll. 

! Direktor: O, ich könnte den 
Ocean vergiften, daß sie den Tod auf 
tausend Quellen sausen! 

Heldenspielen Warum so 
aufgeregt, Direltoechen? 

Direktor: Ja, denken Sie sich, ge- 
rade morgen zu meinem Benefiz, wo. 

ich im letzten Akt bei meinem großen- 
Monolog das hinter der Szene mut- 

»kende Voll brauche, haben mir sämmt- 
liche Statisten wegen rückständiger 

lGage gekündigt 
l Heldenspielert Wenn&#39;s wei- 
-tet nichts ist —- — da lassen Sie mich 
i 

Inur machen! — -- 

Dir e i t o r mach der Vorstellung)t 
Großattig, lieber Reiter. wie haben 
Sie das nur zuwege gebracht? 

Heldenspielekr Ganz einfach, 
Direktor-Dem ich habe eben zu heu- 
te — —- 

—- Jhre sämmtlichen Gläubiger 
hinter die Kulissen geladen. 

»So-Im Zic- an nan Ist denn du« alle 
Herr bot-M« 

»Tri- jst Geometer 
»Tamt&#39; um«-J doch gleich; e trägt ims 

Ver rin solch gcmcsscnes Weer zur 

L schmil« 

« « 

VA.: Sie tauchen wohl gar nicht, Herr 
s- 

B. CScl)nnspic-lck): Nein, meine ganze 
Zukunft gehört der Bühne- 

Früer fuhr mit Vieren et 
Protzan in die Weite, 
set-o ttnbt mit einem noch 
Er in feine —-— Mein-. 


